
                                                                               Neue Gesellschaft für Psychologie                       

                                                                             -  Der Vorstand –

NGfP
 

Auf dem Symposium der Neuen Gesellschaft für Psychologie (NGfP) „Trommeln für den 

Krieg“ vom 8. März 2014 in der Freien Universität Berlin wurde die nachfolgende 

Stellungnahme vorgeschlagen:  

Stellungnahme zur Psychotherapie von Soldaten 

Am 16. September 2013 trat eine Vereinbarung zwischen dem Bundesministerium der 

Verteidigung und der Bundespsychotherapeutenkammer in Kraft, nach der zivile 

Psychotherapeuten in Privatpraxen Soldaten nach Verfahren behandeln, die von der 

Bundeswehr geregelt sind. Der Vereinbarung ging eine gleichartige Übereinkunft des 

Bundesministeriums der Verteidigung mit der Kassenärztlichen Bundesvereinigung 

voraus. Die Bundeswehr und die Psychotherapeutenkammer veranstalten zudem am 13. 

März 2014 in Berlin im Offiziersheim der Blücher-Kaserne eine erste gemeinsame 

Fortbildungsveranstaltung, die Therapeuten auf die Behandlung von Soldaten vorbereiten 

soll. 

Aus der Vereinbarung, dem Programm der Fortbildungsveranstaltung und aus 

Äußerungen des Präsidenten der Bundespsychotherapeutenkammer, Professor Rainer 

Richter am 26. November 2013 geht eindeutig hervor, dass es sich um 

psychotherapeutische Behandlungen durch zivile Therapeuten unter der Regie und im 

Interesse der Bundeswehr handelt. Richter ließ erklären, dass bei 

zunächst psychisch erkrankten und dann „erfolgreich behandelten" Soldaten nichts 

gegen eine Teilnahme an Auslandseinsätzen spreche. 

Psychisch belastete oder traumatisierte Soldaten bedürfen selbstverständlich einer 

psychotherapeutischen Behandlung, aber psychotherapeutische Behandlung von Soldaten 

muss unabhängig von der Bundeswehr sein. Das Bundesverteidigungsministerium oder 

die Truppe dürfen weder die Behandlungsmethoden noch Behandlungsziele vorgeben. Es 

kann nicht Aufgabe von Psychologen sein, Reaktionen von Soldaten auf 

Kriegshandlungen - wie Entsetzen, Abscheu und Angst vor erneutem Erleben - weg zu 

therapieren, um Soldaten für den nächsten Einsatz fit zu machen. Therapien mit solchen 

Zielsetzungen dienen der Unterstützung und Fortsetzung von kriegerischen Einsätzen der 

Bundeswehr. 

Im Mittelpunkt jeder Therapie haben allein Wohl und Gesundheit des Klienten zu stehen. 



Es ist Pflicht des Therapeuten dafür zu sorgen, dass Dritte mit anderen Interessen keinen 

Einfluss auf die Behandlung nehmen können. Daher lehnen wir solche 

psychotherapeutische Behandlungen unter der Regie der Bundeswehr ebenso wie die von 

der Bundeswehr organisierten Fortbildungen ab.  
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